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Kennen Sie das?
Sie schreiben zig Bewerbungen, um einen neuen 

Job zu erhalten. Und dann hagelt es nur Absagen. Mit 
jedem negativen Antwortschreiben sinkt der Pegel Ihres 
Selbstvertrauens. Und wenn dann noch Erinnerungen 
aus der Kindheit hochkommen, wo jemand meinte: 
„Aus dir wird nie was Rechtes“ oder so …, dann wird 
es auch noch schwierig mit dem Schlaf, den Sie so 
nötig brauchen.

Kennen Sie das? 
Sie haben sich in eine Frau oder einen Mann verliebt. 

Die Annäherungsversuche waren vielversprechend 
und dann kam die Abfuhr…

Kennen Sie das? 
Sie hatten allen Mut zusammengepackt und waren in 

die eine christliche Gemeinde gegangen. Ganz hinten 
rein gesetzt in die letzte Reihe. Niemand gekannt, aber 
im Innern eine kleine Hoffnung, dass hier Menschen 
sind, die Sie verstehen, die ein Ohr für Sie haben. Dann 
mussten Sie während der langen Predigt raus, um eine 
zu rauchen. Am Ende des Gottesdienstes hatte man 
Ihnen klargemacht, dass in der Gemeinde eigentlich 
nur Nichtraucher seien und man es erwarten würde, 
dass Sie diese eineinhalb Stunden auf Entzug machen 
könnten. Sonst keine Fragen wo Sie herkommen, ob Sie 
zum ersten Mal da sind und irgendwie kein Interesse 
an Ihnen als Person.

Abgewiesen werden verletzt die Seele, mehr als 
man gleich zugeben will.

Ich träume von einer christlichen Gemeinde, wo alle 
kommen dürfen und wo alle kommen.

* Diejenigen, die ihr Leben nicht mehr im Griff haben.
* Diejenigen, die in Sachen Liebe „all in“ setzten 

und sitzengelassen wurden.
* Diejenigen, die mit einer Krankheit klarkommen 

müssen und eigentlich keine Kraft mehr haben, um 

den Job auszufüllen, bei dem nur das Ergebnis unter 
dem Strich zählt. Menschen, die sich nach einer leis-
tungsunabhängigen Gemeinschaft sehnen.

Ich will mich dafür einsetzen, dass es Menschen gibt, 
die Ihnen zuhören.

Ich will nicht mehr Menschen nach meinem ersten 
Eindruck in Schubladen einsortieren. Mich interessiert 
Ihre persönliche Geschichte.

Ich fühle mich als Pastor einer Gemeinde wie ein 
Kranker, der den Arzt kennt und selber immer wieder 
Sprechstunde hat und von der guten Medizin lebt, 
die Leben ordnet und Kraft für den Alltag gibt. Diesen 
Arzt Jesus Christus muss ich einfach weiterempfehlen.

Ich gebe die Hoffnung nicht auf für Sie, dass auch 
Sie eine christliche Gemeinde finden, wo Sie bedin-
gungslos willkommen sind und herzlich aufgenommen 
werden. Es gibt sie, jene heilenden Gemeinschaften, 
wo Christen zusammenhalten und denen, die keine 
Ahnung in Sachen Glauben haben, helfen, dass sie 
auch zu einer heilenden Glaubensbeziehung an Jesus 
Christus finden.

Wie sagte dieser Jesus?
„Kommt zu mir, ihr alle, die ihr euch abmüht und 

belastet seid! Ich will euch Ruhe schenken. Nehmt 
das Joch auf euch, das ich euch gebe. Lernt von mir: 
Ich meine es gut mit euch und sehe auf niemanden 
herab. Dann werden eure Seelen Ruhe finden.“

Mit ganz herzlichen Grüßen

Klaus Ehrenfeuchter
Herausgeber

Das Richtige finden Klaus Ehrenfeuchter
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Charles Duke war der zehnte 
Mensch auf dem Mond. Als 
Mitglied der „Apollo 16“-Missi-
on betrat Charles Duke (86) im 
April 1972 als nur einer von zwölf 
Menschen den Mond. Mit 36 Jahren 
war er der bisher jüngste Mensch, der 
auf dem Mond spazieren ging. 72 Stunden 
verbrachte er auf dem Erdtrabanten. 

Nach seiner Rückkehr auf die Erde war er eine Be-
rühmtheit, doch in seiner Ehe kriselte es. Äußerlich 
betrachtet, hatten er und seine Ehefrau Dorothy alles, 
was man sich wünschen konnte: zwei Söhne, ein schö-
nes Haus, genügend Geld und hohes Ansehen. Heute 
bekennt Duke, dass es ihm damals vor allem darum 
ging, noch mehr Geld zu verdienen. Er gründete ein 
erfolgreiches Vertriebsunternehmen für Bier. Doch die 
Leere in seinem Herzen konnte er mit den Einnahmen 
nicht füllen, weshalb er schließlich selbst zu trinken 
anfing. Seine Frau litt darunter so stark, dass sie sogar 
über Selbstmord nachdachte. Nachdem sie Christen mit 
einer persönlichen Beziehung zu Jesus kennengelernt 
hatte, bat sie Gott darum, in ihr Leben zu kommen. 
Dadurch veränderte sich nicht nur Dorothys Leben, 
sondern auch das ihres Mannes. Sie überredete ihn, 
sie zu einem Bibelseminar zu begleiten. Er kam zu 
der Überzeugung, dass es wahr sein müsse, was in 
der Heiligen Schrift steht. Deshalb lud auch er Jesus 
in sein Leben ein: „Zum ersten Mal habe ich Frieden 
gespürt.“ 

Er kam von seiner Trunksucht los, und in seine Ehe 
zog die Liebe wieder ein.

Vom 
Astronauten 
zum 

Christen 

Vom Mond und von Gott 
berichten 

Duke verkaufte daraufhin seine 
Firma, um überall von den beiden 

großen Ereignissen seines Lebens 
zu berichten. Im Oktober war er bereits 

zum dritten Mal in Deutschland, um von 
seinem Ausflug auf den Mond zu berichten. 

Wichtiger ist ihm aber, von seiner Veränderung durch 
die Begegnung mit Jesus zu erzählen. Mit Deutschland 
verbindet ihn unter anderem die Erinnerung an seine 
Ausbildung auf der Ramstein Air Base. 

Ein Gebet mit Maos Nichte 

Schon bei seinem ersten Besuch in Deutschland 1985 
hatte Duke Gelegenheit, mit dem damaligen Bundes-
kanzler Helmut Kohl (1930–2017) zu sprechen. Er 
folgte auch einer Einladung des Bundespräsidenten 
Karl Carstens (1914–1992). Am Ende des Gesprächs 
wurde dieses Treffen mit einem Gebet abgeschlos-
sen. In Peking wurde Duke eine Frau als Nichte des 
früheren chinesischen Staatspräsidenten Mao Tse-
tung (1893–1976) vorgestellt. Sie machte aus ihrer 
Verachtung des Christentums keinen Hehl: „Wir sind 
Atheisten.“ 

Trotzdem durfte Duke für sie beten.  Der anwesende 
deutsche Journalist Heinz Matthias erinnert sich noch 
gut an die Episode: „Mir ist nicht bekannt, dass das 
Gebet Maos Nichte geschadet hat.“ 

Daniel Scholaster
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„Zum ersten Mal habe ich Frieden gefunden.“

CHARLES DUKE


